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Amalia Barboza

Resonanzen. Zwischen Träumen  
und Archetypen

„Die Reform des Bewusstseins besteht nur darin, daß man die Welt …  
aus den Träumen über sich selbst aufweckt.“ 
Walter Benjamin (Benjamin 1982: 570)

Die Präsenz des Campus in unseren Nachtträumen lässt sich schwer-
lich erforschen. Im Sommersemester 2014 unternahm ich mit Stu-
dierenden an der Universität des Saarlands dennoch den Versuch, 
uns mit Campus-Träumen und anderen Resonanzen der Campus-
Nutzer*innen zu befassen. Wir suchten nach Träumen, in denen der 
Campus in Erscheinung trat. Die Träume wurden protokolliert und 
oft mit Zeichnungen visualisiert. Da überhaupt nur wenige Perso-
nen angaben, sich an entsprechende Träume zu erinnern oder vom 
Campus zu träumen, suchten wir nach anderen Methoden, um zumin-
dest traumähnliche Erlebnisse aufzuspüren. Eine Vorgehensweise 
bestand darin, mithilfe neun archetypischer Zeichnungen bestimmte 
emotionale Erlebnisse und Resonanzen, die mit den Campus-Räumen 
verbunden waren, zu erheben und auf dem Lageplan zu markieren. 
Die Methode der neun Archetypen lehnt sich an die Traumtheorie von 
C. G. Jung an (Jung 1935). Sie wurde vom Emotionsforscher Gilbert 
Durand und von der Architektin Tânia da Rocha Pitta für die Raum-
forschung weiterentwickelt (Durand 1960; da Rocha Pitta 2007).

Die gesammelten Traumskizzen und die von Archetypen 
bebilderten Lagepläne des Campus ergaben ein aussagekräftiges Bild: 
Vor allem hat sich herausgestellt, dass der Campus der Universität 
des Saarlands primär als ein disziplinierender oder sogar bloßstel-
lender Ort wahrgenommen wird. Obwohl Teilnehmenden innerhalb 
des Campus auch manche Zufluchtsorte identifizierten, überwogen 
Assoziationen wie Straucheln, Bestraft- oder Verurteilt-Werden. 

Am Ende des Seminars entschied ich mich, auf dem Infobrett 
des Lehrstuhls eine bestimmte Auswahl aus dem erhobenen Mate-
rial zu platzieren. Oft konnte ich beobachten, wie sich Studierende 
oder Kolleg*innen dem Infobrett näherten und neben den üblichen 
Ankündigungen und Plakaten diese Traumaufzeichnungen sowie rät-
selhaften Zeichnungen auf dem Lagerplan des Campus anschauten. 
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Die Aktion auf dem Infobrett fand aber nur eine begrenzte Öffent-
lichkeit, und ich verfolgte damals keine weiteren Anstrengungen, 
das Material zugänglich zu machen. 

Für diese Publikation habe ich mich entschieden, wie damals 
auf dem Infobrett eine Auswahl des Seminarmaterials zu präsentie-
ren. Die Motivation dazu kam vor allem aus einer inspirierenden Lek-
türe. Im Jahr 2019, ich lehrte schon nicht mehr an der Universität des 
Saarlands, schenkte mir ein Freund, Volker Meja, Robert Seethalers 
Der Trafikant (Berlin 2012). Erzählt wird die Geschichte des 17-jähri-
gen Franz Huchel, der in Wien Lehrling in einem sogenannten Trafik 
(Tabak- und Zeitungsgeschäft) wird und Sigmund Freud begegnet, 
als er im Laden seine Zigarren kauft. Der Psychoanalytiker wird zum 
Lebensberater des Jungen, bis er 1937 wegen der Nationalsozialis-
ten Wien verlassen muss. An einer bestimmten Stelle der Erzählung 
beginnt der junge Protagonist, seine Träume zu notieren und diese 
Aufzeichnungen in das Schaufenster des Trafiks zu kleben. Er hofft, 
so nicht länger alleine mit der Rätselhaftigkeit der Träume leben zu 
müssen. Mit Freud, der inzwischen schon ins Exil gegangen ist, kann 
er sich zu diesem Zeitpunkt nicht mehr austauschen. Mit der Veröf-
fentlichung des Geträumten hofft er, eine spontane Wirkung auf die 
Passant*innen ausüben zu können:

Aber vielleicht, dachte Franz, kommt es ja gar nicht darauf 
an, sich über Träume und deren möglichen Sinn oder wahr-
scheinlichen Unsinn auszutauschen, vielleicht geht es einzig 
und alleine darum, die Träume vollkommen erwartungslos 
mitzuteilen, sie praktisch wie im Lichtspielhaus einfach vom 
Kopfinneren auf die leere Leinwand der Außenwelt zu proji-
zieren und damit im zufällig vorbeikommenden oder absichts-
voll herantretenden Betrachter irgendetwas zu wecken, mit 
ein bisschen Glück sogar etwas von Belang, Bedeutung oder 
Dauerhaftigkeit. (Seethaler 2012: 175) 

Als ich diese Stelle des Romans las, musste ich daran denken, dass 
auch die Veröffentlichung des Seminarmaterials vom Sommer 2014 
eine unerwartete Wirkung entfalten könnte. 
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Abb. S. 194–201 � Bilder von dem Infobrett der Universität des  
Saarlandes. Fotos: Amalia Barboza




















